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Spannend ist es gerade aus ökonomischer
Sicht, die Entwicklungslinien unterschiedlicher
Regionalgeld-Projekte zu verfolgen: Nach aus-
gedehnter Planungs- und Vorbereitungsphase
nehmen sie konkrete Gestalt an, klein und be-
scheiden. Heranwachsend durchlaufen sie aller-
lei Kinderkrankheiten, zeigen gleichwohl weite-
res Entwicklungspotential und entfalten ihre
Stärken. Interessanterweise offenbaren sie dann
Tugenden, die eigentlich jedem überzeugten
Marktwirtschaftler und jedem vorausschauenden
Menschen helle Freude bereiten sollten, Tugen-
den, von denen zu erwarten steht, dass sie erst
im reifen Zustand ihr volles Ausmaß zeigen kön-
nen. Es geht um die Fähigkeit, bekannten, der
Marktwirtschaft zuzuordnenden Marktversagens-
phänomenen und weiteren Effizienzmängeln,
aber auch psycho-sozialen Defiziten entgegenzu-
wirken. Abweichungen vom als Referenzmodell
dienenden Idealzustand einer Marktwirtschaft
prägen die Wirklichkeit etwa mit Erscheinungen
wie unvollständigem Wettbewerb und vernich-
teten Märkten, Informationsdefiziten, externen
Effekten und Anpassungsmängeln. Diese werden
üblicherweise als schwere Deformationen begrif-
fen, die einen Staatseingriff rechtfertigen. Je-
doch mehren sich Beobachtungen, welche die
Grenzen staatlichen, auch politischen Handelns
aufzeigen. Empfohlen werden daher verschiedene
Grade und Kombinationen an Deregulation und
Privatisierung.[1] Lösungsmuster, die ganz auf
bürgerschaftlichem Einsatz beruhen und als zi-
vilgesellschaftliche Antwort auf Markt-, Staats-
und Politikversagensphänomene zu werten sind,
wurden dagegen bisher kaum beschrieben. Sie
seien im Folgenden an einigen Beispielen skiz-
ziert.

Um ihre Wünsche öffentlich kundzutun, ste-
hen Bürgern und Bürgerinnen neben dem Gang
zur Wahlurne weitere Handlungsoptionen offen,

insbesondere auch in den Bereichen des bürger-
schaftlichen Engagements und der Zivilgeseli-
schaft. Gemeint sind dabei nicht kollektive
Lösungsansätze durch Sonderinteressengruppen
und Verteilungskoalitionen im Sinne Mancur Ol-
sons.[2] Es handelt sich vielmehr um Initiativen,
die weder Partikularinteressen und Sondervor-
teile auf Kosten der Allgemeinheit verfolgen
möchten noch um solche, die zur Zwangsmit-
gliedschaft verpflichten und vom Staat übertra-
gene Aufgaben erledigen. Auch wenn hier eine
große Vielfalt an Organisationsformen herrscht,
von informellen, lockeren Zusammenschlüssen,
bis hin zu eingetragenen Vereinen, gemeinsam
ist bürgerschaftlichen beziehungsweise zivilge-
sellschaftlichen Lösungsmustern die durchweg
freiwillige Teilnahme und ihre allgemeine Aus-
richtung: Sie sind eher gesamtwirtschaftlich-
und gemeinwohlorientiert. Verschieden ist die
räumliche Reichweite: Sie reicht von einer loka-
len oder regionalen bis zur landesweiten, zum
Teil auch internationalen Ausdehnung. Und
genaueres Hinsehen offenbart, dass dabei zwi-
schen

• thematisch angelegten, eher spezifischen Ak-
tivitäten einerseits und einem

• eher unspezifisch wirkenden Tätigwerden an-
dererseits

zu unterscheiden ist.
Ein vielfältiges, eher thematisch angelegtes,

zivilgesellschaftliches beziehungsweise bürger-
schaftliches Engagement bearbeitet Leitthernen
wie „unvollständiger Wettbewerb und vernichte-
te Märkte", „Informationsmängel und Intrans-
parenz" oder negative Externalitäten, die in
„Ökologie und Umwelt" zu Tage treten. Unüber-
sehbar ist die Tätigkeit zahlreicher Nichtregie-
rungsorganisationen wie etwa Transparency
ternational, Business Crime Control, Lobby-
trol, von Attac, von Greenpeace und den Natur-

Zeitschrift für Sozialökonomie 152/2007

oli
Textfeld
aus: Zeitschrift für Sozialökonomie, Hrsg.: Stiftung für Reform der Geld- und Bodenordnung in Zusammenarbeit mit der Sozialwissenschaftlichen Gesellschaft 1950 e.V., S. 24-28, Folge 152, April 2007, Jahrgang 44, Kiel



schutzverbänden. Öffentliche Bekanntheit er-
langte und erlangt die Arbeit zahlreicher Bür-
gerinitiativen beispielsweise gegen die Über-
nutzung öffentlicher Verkehrswege, gegen Flug-
und Straßenlärm, gegen Atomanlagen und gegen
die Verschwendung öffentlicher Mittel. Und im-
mer bedeutsamer wird die Aktivität von Web-
loggern, von privaten Online-Verbraucherzei-
tungen oder auch von privaten Einrichtungen
wie dem Walter Eucken Archiv. In jüngster Zeit
nehmen sich Bürgerinitiativen verstärkt der Frage
vermachteter Märkte im Energie- und Versor-
gungsbereich an, ein Problemkreis, der auch ins
Visier öffentlicher Wettbewerbshüter geraten
ist. Dabei führt jedoch das bürgerschaftliche
Engagement in Einzelfällen bereits weiter und
mündet in praktische unternehmerische Umset-
zung: Bekannt wurden Initiativen wie die Elek-
trizitätswerke Schönau oder die Energiegenos-
senschaft Delmenhorst.

Sehr viel allgemeiner, unspezifischer und
ganzheitlicher als die bisher genannten bürger-
schaftlichen Aktivitäten wirken Regionalgeld-
Projekte. Unter Verwendung eines Währungs-
komplementes [3] möchten sie vor allem regionale
Wirtschaftskreisläufe schließen, die regionale
Wertschöpfung fördern, kleine und mittlere Un-
ternehmen stärken und die Grundversorgung der
Bevölkerung aus der Region sichern. Vorteilhaft
zum Tragen kommen da die Kenntnisse eines
jeden Teilnehmers über seine Stadt und seine
Region sowie sein persönliches Verantwortungs-
bewusstsein, so dass sich die soziale Kontrolle
beziehungsweise die lokale und regionale Trans-
parenz des Wertschöpfungsprozesses erhöhen.

Unter den Teilnehmern sind insbesondere
kleine und mittelständische Firmen zu finden.
Gerade sie sollen durch Regionalgeld-Projekte
gestärkt werden. So kann einer weiteren, zu
Ineffizienzen führenden Vermachtung regionaler
Märkte vorgebeugt werden - freilich ohne in vor-
oder frühindustrielle Fragmentierung zurückzu-
fallen.[4] Gleichzeitig wirken die kleinen und
mittleren Unternehmen in den Regionalgeld-
Initiativen nur durch ihre Existenz dem „Problem
schierer Größe" entgegen. Denn Zusammen-
schlüsse zu sehr großen Organisationen vermö-
gen zwar Größenvorteile oder positive Skalen-

effekte zu realisieren. Da aber gleichzeitig In-
formations- und Abstimmungskosten in die Höhe
klettern, ist es durchaus denkbar, dass eine - zu-
mindest aus volkswirtschaftlicher Sicht - über-
oder supraoptimale Größe mit der damit verbun-
denen Verschwendung von Ressourcen erreicht
wird.[5] Auch aus diesem Grunde erscheint die
Förderung kleiner und mittlerer Unternehmen
durch Regionalgeld-Projekte als sehr sinnvoll.

Darüber hinaus prägen kleine und mittlere
Unternehmen die lokale und regionale Vielfalt.
Diese Vielfalt, gesichert durch einen starken
Mittelstand, lässt auch Instabilität und Ver-
schwendung von Ressourcen infolge einer loka-
len „Spezialisierungsfalle" kaum befürchten. We
sich im Vergleich mit einigen wirtschaftlich ge-
schwächten Regionen in den neuen Bundeslän-
dern beobachten lässt, vermag diese Vielfalt
vielmehr wirkungsvoll der möglichen Abflachung
des Angebotes durch einige wenige überregio-
nale Anbieter und der damit einhergehenden
Einschränkung der Konsumentensouveränität -
bei der noch nicht einmal Kollusion im Spiele
ist - zu begegnen oder auch dem Auseinander-
klaffen von Angebot und Nachfrage in Form von
misfit-Problemen: Vielfalt sichert die Wahlfrei-
heit der Verbraucher.

Daneben vermögen Regionalgeld-Projekte über
die vermehrte Nutzung von regionalen Kreis-
läufen den überregionalen Transportaufwand zu
senken und damit die ökologische Belastung, mit
anderen Worten: die negativen externen Effekte
auf unsere natürliche Umwelt, zu mindern. Und
nicht nur das. Mit Sorge beobachten Bürger und
Fachleute die Entwicklung des Straßenverkehrs
in den Ballungsräumen und auf Autobahnen.
Die Durchschnittsgeschwindigkeit, das heißt die
Leistungsfähigkeit dieser öffentlichen Verkehrs-
wege, sinkt in den letzten Jahren rapide, ein
deutliches Anzeichen für deren Überfüllung be-
ziehungsweise Übernutzung. Und im Jahr 2012
droht gar der völlige Verkehrsinfarkt. Als Ausweg
werden der weitere Ausbau des Straßennetzes
sowie eine Verlagerung auf Wasser-, Schienen-
und Luftwege empfohlen.[6] Da aber dem Ausbau
der öffentlichen Infrastruktur finanzielle und
sachliche Grenzen gesetzt sind, erweist sich der
Beitrag der Regionalgeld-Projekte schließlich
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als dreifach wertvoll: als Entlastung des Kollek-
tivgutes „Straßennetz" durch regionale Vermin-
derung des Transportaufkommens, als Entlastung
der Anforderungen an die öffentlichen Haushalte
und als ökologische Entlastung beziehungsweise
als Beitrag zur Erreichung der Klimaziele.

Aber nicht nur im Hinblick auf das Transport-
aufkommen können Währungskomplemente sta-
bilitätsfördernd im Sinne nachhaltigen Wirt-
schaftens sein. Auch die Vision, mittels Regio-
nalgeldern die Grundversorgung der Bevölkerung
regional zu gewährleisten, zählt dazu, ein Ge-
sichtspunkt, der in der Vergangenheit beispiels-
weise in öffentlichen Regionalplänen Eingang
fand, derzeit allerdings angesichts enger werden-
der internationaler Handelsverflechtungen wohl
weniger Beachtung findet. Einige Mitglieder von
Regionalgeld-Initiativen befürchten jedoch, dass
auf längere Sicht die weit gespannten Lieferket-
ten auch einmal reißen könnten, und möchten
der Folge einer Beeinträchtigung der stabilen
Versorgung der Bevölkerung mit Gütern des täg-
lichen Bedarfes bereits im Vorwege entgegen-
steuern.

Wichtig für die regionale Stabilität sind ferner
die zusätzlichen Transaktionen in der Region, die
bei einer regen Nutzung regionaler eurogedeck-
ter Währungskomplemente allein über deren
höhere Umlaufgeschwindigkeit, bei leistungsge-
deckten Formen auch über das zusätzliche Geld-
angebot zustande kommen. Denn regionale Wäh-
rungskomplemente zielen auf Hebung von Ange-
bot- wie Nachfrageseite der regionalen Wirt-
schaft. Es ergibt sich dadurch tendenziell ein
steigendes wirtschaftliches Aktivitätsniveau -
darauf weisen jedenfalls die ersten erfolgreichen
Beispiele hin -, welches das Arbeitsplatzangebot
in der jeweiligen Region zu stabilisieren vermag.
Fügt man gedanklich hinzu, dass durch Regional-
geld gerade kleine und mittlere Unternehmen
gefördert werden sollen, die anteilig mehr
Arbeitsplätze schaffen, so lässt sich das bemer-
kenswerte Potential der Währungskomplemente
erkennen, sich zu einem nützlichen Instrument
gegen Arbeitslosigkeit zu entwickeln.

Regionalgeld-Projekte möchten aber auch
noch auf einer anderen Ebene ansetzen und der
Verschwendung und Erosion von Humankapital,

also von Bildungs-, Vital- und Sozialkapital, ent-
gegenarbeiten. Indem sie kulturelle und soziale
Projekte fördern, häufig durch Zuwendung des
erwirtschafteten Überschusses, und auch das so-
ziale Miteinander intensivieren, vermögen Wäh-
rungskomplemente die psycho-sozialen Faktoren
günstig zu beeinflussen. Dadurch können sie zur
Sicherung der gesellschaftlichen Kohärenz bei-
tragen und die Tendenz zu einer übermäßigen
Fragmentierung der Gesellschaft mindern.

Das alles wird deshalb immer wichtiger, weil
das Marktrationale die Individuen zu wachsender
Mobilität und Flexibilität zwingt. Es drängt sich
dadurch ständig tiefer ins Privatleben jedes
Einzelnen hinein; die Erosion von Primärbezie-
hungen, Vereinzelung und Vereinsamung sind
nachgewiesene Folge. Ebenfalls nachgewiesen
ist die Zunahme von psychischen Erkrankungen,
sogar schon bei Kindern. Folglich zeichnen sich
bereits hier eine Abtragung von Vitalkapital und
der damit verbundene Wohlfahrtsverslust deut-
lich ab. Zudem werden vielfach zunehmende
Anonymität in der Gesellschaft und „Soziale
Kälte" beklagt, das Lebensumfeld wird als im-
mer unwirtlicher empfunden. Mahnend erreichen
uns in diesem Zusammenhang die Worte Hannah
Arendts: „Was moderne Menschen so leicht in
die totalitären Bewegungen jagt und sie so gut
vorbereitet für die totalitäre Herrschaft, ist die
allenthalben zunehmende Verlassenheit. Es ist,
als breche alles, was Menschen miteinander ver-
bindet, in der Krise zusammen, so dass jeder von
jedem verlassen und auf nichts mehr Verlass ist."[7]

Hannah Arendt deckt in ihrer berühmten Unter-
suchung zum Totalitarismus auf, dass es die, wie
sie es formuliert, „Verlassenheit" ist, welche Bür-
ger anfällig für totale Regime werden lässt. Nun
sehen viele Mitglieder von Regionalgeld-Initiati-
ven mit Sorge die wachsende Zersplitterung der
Gesellschaft und wollen über die Schaffung von
Regionalgeld ganz bewusst einen Beitrag zur
Stärkung des individuellen wie kollektiven Hu-
man- und Sozialkapitals leisten und zur Stabili-
sierung, zur Standortsicherung und zur Bewäl-
tigung sozialer Zukunftsprobleme beisteuern.[8]

Wünschen Bürger und Bürgerinnen eine zu-
kunftsfähige Gesellschaft, eine Gesellschaft mit
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menschlichem Antlitz zu entwickeln, wird ein
weiterer Gedanke Hannah Arendts entscheidend.
Sie fand, als sie sich mit der Frage beschäftigte,
was wir tun, wenn wir tätig sind, drei elemen-
tare Tätigkeiten: die eigenwirtschaftlich orien-
tierte Arbeit, das industrielle Herstellen und das
Handeln. Dabei ist das Handeln diejenige Tätig-
keit der Vita activa, die sich ohne Vermittlung
von Materie, Material und Dingen direkt zwi-
schen Menschen abspielt. Die Philosophin sieht
nun die dringende Notwendigkeit, die Produk-
tivitätsentwicklung nicht nur auf Arbeiten und
Herstellen zu beziehen, sondern fordert, dass die
traditionelle ökonomische Vorstellung um die
Produktivität im Handeln, also in der zwischen-
menschlichen Interaktion, erweitert werden muss.[9]

Regionalgeld-Projekte zielen aber gerade hierauf
ab, indem sie nicht nur der Abschilferung von
Human- und Sozialkapital wehren, sondern beide
langfristig fördern, aufbauen und vermehren wol-
len. Es ist zu erwarten, dass diese Effekte durch
Kooperationen, etwa mit Zeitwährungssystemen
(wie Tauschringen oder Seniorengenossenschaf-
ten), noch deutlicher hervortreten werden.

Wie lassen sich nun Regionalgeld-Projekte
insgesamt aus Sicht der ökonomischen Theorie
einordnen und bewerten? Obwohl hier gewiss
noch umfangreicher Forschungsbedarf besteht,
lässt sich eine erste vorläufige Bewertung be-
reits heute vornehmen. Dabei stehen drei As-
pekte im Vordergrund: Zunächst zeigt sich, dass
die Mitglieder von Regionalgeld-Initiativen die
zunehmend wichtiger werdende Bewegung hin zu
aufgeklärtem, umweltschonendem Konsum ver-
stärken. Ferner lassen sich Regionalgeld-Projekte
als Teil der „Privatisierung der nächsten Genera-
tion" ansprechen, wobei der zivilgesellschaft-
liche Sektor dem Staat nicht regulierend, wohl
aber steuernd zu Hilfe kommt und so für ein
Gleichgewicht zwischen öffentlichem und priva-
tem Bereich sorgt.[10] Und schließlich kann ein
regionales Währungskomplement tatsächlich als
ein selektiv wirkendes, nichttarifäres Handels-
hemmnis interpretiert werden. Denn obwohl
bereits einzelne, überregional agierende Unter-
nehmen eine Kooperation mit Regiogeld-Initia-
tiven - offenbar zur Bereicherung ihrer Ver-
triebskanäle - ausdrücklich suchen, vermag doch

ein solches Währungskomplement tendenziell
diejenigen Unternehmen zu benachteiligen, die
aus organisatorischen Gründen an dem Projekt
nicht teilnehmen können. Dadurch werden re-
gional agierende kleine und mittlere Betriebe
gefördert. Insoweit verletzt Regionalgeld das
Marktparadigma. Indem aber Regionalgeld an-
dere marktliche Verwerfungen, Ineffizienzen und
Verschwendung abschwächt oder gar beseitigt,
kann die Bürgerschaft durch eigenes Engagement
zu einer „zweitbesten Lösung" gelangen, welche
Wohlfahrtsgewinne generiert. Regionalgeld-Pro-
jekte erfüllen somit das „second-best"-Kriterium.

Zusammenfassen lässt sich der Regionalgeld-
Ansatz als ein - nach bisherigen Erfahrungen -
ökonomisch breitbandig wirkendes Projekt, wel-
ches gesamtwirtschaftlicher Verschwendung ent-
gegentritt und auch auf psycho-sozialer Ebene
positiv wirksam wird.[11] Weiter erscheint dieser
eher ganzheitliche Ansatz gerade deswegen viel-
versprechend, weil er kein „Gutmenschentum"
voraussetzt, sondern freiwillig und ideologiefrei
die bürgerschaftliche Mitgestaltung von Wirt-
schaft und Gesellschaft verfolgt und dabei einen
sehr viel längeren Zeithorizont, als in Politik und
Wirtschaft derzeit üblich, voraussetzt. Keines-
falls handelt es sich dabei um einen Rückfall in
vormoderne Zeiten, in romantische Kleinräumig-
keit oder gar biedermeierliche Verpuppung, nein,
es geht vielmehr um eine völlig rationale Ant-
wort der Bürger auf wirtschaftliche Ineffizien-
zen, es geht um die verstärkte soziale Nutzbar-
machung des Geldes in Form von Währungs-
komplementen und die Möglichkeit zur rationel-
leren Nutzung der Landeswährung.[12] Gleichzei-
tig weist das Vorhandensein von Regionalgeld-
Initiativen auf die Selbstverständlichkeit hin,
mit welcher die Teilnehmenden das Prinzip der
Koexistenz für ihre Anliegen fortentwickeln. Und
wenn Bürger, denen als Unternehmer, Gewerbe-
treibende, Freiberufler und Arbeitnehmer ständig
größter Einsatz und höchste Wirksamkeit abver-
langt werden, selbst zunehmend sensibel auf
Effizienzmängel und Marktversagen, kurz: auf
Verschwendung, reagieren und wenn sie dann
angesichts einiger Chancen auf Effizienz- und
Wohlfahrtsgewinne Regionalgeld-Projekte unter-
stützen, unterstreichen sie lediglich ihren Ge-
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staltungs- und Freiheitswillen und nutzen ihre
Option auf zurückgeholte und gelebte Subsi-
diarität.
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[12] Dieser Beitrag beschäftigt sich mit realwirtschaftlichen Pro-
blemen, die Geldseite wurde an anderer Stelle behandelt.
Zum Beispiel in: Kennedy, Margrit und Bernard Lietaer (2004):
Regionalwährungen. Neue Wege zu nachhaltigem Wohlstand,
München. Zur rationelleren Nutzung der Landeswährung durch
die Verwendung von lokalen Komplementärwährungen: Hu-
bert, Eva-Maria (2004): Tauschringe und Marktwirtschaft.
Eine ökonomische Analyse lokaler Komplementärökonomien,
Berlin. Zu „spontanem" beziehungsweise privatem Geld siehe
insbesondere: von Hayek, Friedrich August (1977): Entnatio-
nalisierung des Geldes: eine Analyse der Theorie und Praxis
konkurrierender Umlaufmittel, Tübingen, und zur damaligen
Selbstverständlichkeit von „akzessorischem" Geld: Knapp,
Georg Friedrich (1923): Staatliche Theorie des Geldes, vierte
durchgesehene Auflage, München Leipzig.
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